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Biologischer Landbau im Winter
Ueber die Wintermonate kann der Boden
ruhen. Während dieser Zeit arbeiten näm-
lieh die Würmer und alle Mikroorganis-
men auf Hochtouren. Dies ist besonders
dann der Fall, wenn der Boden biologisch
bearbeitet worden ist. Es kann dann da-
mit gerechnet werden, dass all die Mil-
liarden von unsichtbaren Kleinlebewesen,
die als hilfreiche Heinzelmännchen tätig
sind, sich nicht durch chemische Massiv-
dünger und Giftmittel an Zahl verringert
haben. Stellen wir uns einmal vor, dass

Millionen Tonnen Ackererde allein durch
die Regenwürmer umgearbeitet werden,
und zwar dann, wenn dieser Boden durch
Laub oder Gründüngung bedeckt war.
Wem im Winter die Zeit nicht fehlt, so
dass er sich etwas Bewegung verschaffen
kann, die zu dieser Jahreszeit ohnedies be-

nötigt wird, soll die Gelegenheit benützen
und seinen Kompost umarbeiten, wobei
er über jede umgeschaufelte Schicht etwas
Algenkalk, vielleicht mit Braunalgenzusatz
versehen, streuen sollte. Dadurch wird
sich der Abbau viel rascher vollziehen,
was den Vorteil mit sich bringt, dass man
zur Pflanzzeit den Kompost womöglich
schon durchsieben kann.
Eine weitere Arbeit liegt uns an schönen
Wintertagen noch ob, nämlich das Schnei-

den der Bäume. Sollten diese vielleicht
vermoost sein, dann kann man sie mit
Algenkalk spritzen oder wenigstens die
Stämme damit bestreichen. Auch die Bee-
rensträucher kann man zurechtstutzen, in-
dem man das alte, mehrjährige Holz ganz
unten am Wurzelhals herausschneidet,
denn auf diese Weise werden sich die
Sträucher immer wieder verjüngen und
im Fruchtertrag nicht nachgeben, sondern
grosse, schöne Früchte tragen können. Bei
den Himbeeren und Brombeeren schneidet
man die alten Ruten heraus und bindet
die jungen herauf, falls wir diese Arbeit
nicht bereits im Herbst vorgenommen ha-
ben. Sie sollte nicht bis zum Frühjahr war-
ten müssen, denn wenn die neuen Triebe
hervorkommen, könnte man sie leicht ver-
letzen, was zum Nachteü gereichen würde.
Vergessen wir auch nicht den Kampf ge-
gen die Wühlmäuse aufzunehmen, denn
dies geschieht den Winter hindurch am
vorteilhaftesten, weil weniger Nahrung
vorhanden ist, so dass diese schädlichen
Mäuse eher hinter Viritox oder sonst
ein gutes, humanes Mittel gehen, wodurch
wir ihre Plage vermindern können. Zur
Plage können sie uns ja tatsächlich wer-
den, wenn man bedenkt, wieviel diese
gefrässigen Nager zu schaden vermögen.

Woher kommen die Katarrhe?
Diese Frage wird jedermann beantworten,
indem er als Ursache auf die üblichen Er-
kältungen hinweisen wird. Aber ein aufge-
weckter Junge wird daraufhin fragen, war-
um nicht alle, die sich erkältet haben, un-
bedingt von einem Katarrh befallen wer-
den? Diese Frage ist berechtigt. Nehmen
wir nur einmal als Beispiel eine Touristen-
gruppe, die auf einer Wanderung unerwar-
tet und völlig unvorbereitet von einem
heftigen, lang andauernden Regensturm
überrascht wird. Völlig durchnässt errei-
chen sie daher ihr Ziel. Einer der Teilneh-
mer zog sich durch diese Strapazen eine
Lungenentzündung zu. Ein anderer ver-
spürt die Schädigung auf den Nieren, wäh-

rend einen der älteren Herren die Prostata
schmerzt. Selbst jungen Leuten setzte die
zu grosse Durchkühlung empfindlich zu,
da sich unliebsame Katarrhe einstellten,
die sich mit lästigem Husten, mit Heiser-
keit und sogar mit Schmerzen auf den
Bronchien äusserten. Sicher waren dabei
Erreger, vor allem Viren am Werke, doch
ohne die geschilderte Erkältung wäre trotz
den Viren und Bakterien kein Katarrh
ausgebrochen. Die Erkältung war eine
übermässige Belastung, weshalb sie so-
wohl den Katarrh als' auch die anderen
Leiden auszulösen vermochte. Auffallend
aber ist es, dass trotz der allgemeinen Er-
kältung nicht alle Teilnehmer erkrankten,
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weil viele gar keine Störungen zu bekla-

gen hatten. Von solch Begünstigten sagt
man einfach, sie seien auf solcherlei Er-
krankungen eben nicht anfällig, also dazu
nicht disponiert oder veranlagt. Erfahrung
und gute Beobachtung Hessen erkennen,
dass Veranlagungen zu Katarrhen durch
Erkältung auf einem Kalk- und Vitamin-
D-Mangel beruhen. Dies ist vor allem bei
lymphatischen Naturen der Fall. Ein sol-
ches Naturell kann sogar ererbt sein, was
zur Folge hat, dass die Neigung zu Ka-
tarrhen doppelt so schwer zu beheben ist.

Uebermüdung, Ernährung und Heilmittel
Ein weiterer Grund zu grosser Anfällig-
keit von Katarrhen ist auch eine allge-
meine Uebermüdung. Wer sich gegen die
Folgen einer Erkältung gut schützen möch-

te, sollte in erster Linie darauf achten,
dass er sich nicht zu sehr verausgibt, in-
dem er durch grosse Anstrengungen auch
noch den erholsamen Vormitternachts-
schlaf einbüsst. Ferner ist darauf zu ach-

ten, dass jene, die auf Katarrhe anfällig
sind, genügend kalkhaltige Nahrung ein-
nehmen. Diese sollte zudem noch mit dem
Brennesselpräparat Urticalcin unterstützt
werden. Bei Kindern, die immer wieder
von Katarrhen geplagt werden, sollte man
das Zuckerschleckzeug möglichst ausschal-

ten, wobei man dieses durch natürliche
Süssigkeiten, wie Datteln und Weinbeeren,
ersetzt. Man kann den Katarrh auch rasch

zum Abklingen bringen, wenn man sich
des Santasapina-Sirups bedient. Dieses na-
türliche Erzeugnis ist aus frischen Tannen-
knospen zubereitet. Das schonende Ver-
fahren, lässt die feinen, ätherischen Oele,
die Enzyme und all die wertvollen Stoffe
der Tannenknospen zur Geltung kommen.
Günstig ist zudem, dass dieser Natursirup,
der mit dem reinen, rohen Pressaft der
Tannenknospen zubereitet wird, mit Ho-
nig und konzentrierten Fruchtsäften ge-
süsst wird, was ihn sehr schmackhaft wer-
den lässt. Des öftern schon Hessen mich
Eltern wissen, dass ihre Kinder einen Hu-
sten vortäuschten, weil sie gerne 1 Löf-
fei voll Santasapina-Sirup gehabt hätten.

Weitere Hilfeleistung

Bei krampfhaftem Husten, der sich eher
wie ein Keuchhusten äussert, ist die Ein-
nähme von Drosinula-Sirup angebracht.
Auch bei der Zubereitung dieses Sirups
verwendet man Tannenknospensaft. Aus-
schlaggebend ist jedoch der Zusatz von
Alantwurzelextrakt, bekannt auch als Inu-
la helenium. Es handelt sich hierbei um
ein Naturmittel, das die krampfartigen
Hustenreize rasch zu mildern vermag. Die
Inulawurzel wirkt sich daher mit dieser
günstigen Eigenschaft vorteilhaft im Dro-
sinulasirup aus. Den Namen verdankt die-
ser Sirup der seltenen Heilpflanze Drosera
oder Sonnentau, welche auf Moorboden
wächst. Da sie bei uns nur spärlich vor-
kommt, gehört sie zu den geschützten
Pflanzen, weshalb wir unseren diesbezüg-
liehen Bedarf aus den Tundren Skandina-
viens beziehen müssen. Sie bildet eine we-
sentliche Hilfe, um die Veranlagung und
Empfindlichkeit gegenüber Katarrhen zu
vermindern. Nimmt man daher diesen
Drosinulasirup längere Zeit ein, dann kann
man damit eine wertvolle Verbesserung
seines geschwächten Zustandes erreichen,
da die Anfälligkeit dadurch günstig be-
kämpft wird. Dies alles trägt dazu bei, mit
der Zeit etwas mehr zu erstarken, dass

man bei Erkältungen den Katarrhen weni-
ger mehr ausgesetzt ist und sie eher los-
werden oder gar vermeiden kann. Erkennt
man gleichzeitig, welche Lebensgewohn-
heiten man ändern sollte, um gewisse
Schwächen beheben zu können, vermeidet
man Uebermüdungen, richtet man sich in
der Ernährung nach bestimmten, gesund-
heitlichen Forderungen, dann legt man
eine gute Grundlage, um sich vor Katar-
rhen möglichst zu schützen. Reicht dieser
Schutz indes nicht ganz aus, dann stehen
geeignete Naturmittel zur risikolosen Aus-
heilung bereit, so die erwähnten Sirup-
arten aus Heilpflanzen, aber auch Usnea-
san in Tropfen oder Tablettenform, wobei
es sich um das heilkräftige Lärchenmoos
handelt, das zur schneereichen Winters-
zeit auch dem Bergwild vorzügliche Dien-
ste leistet.
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